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und Streifen , längs des Rückens ein dunkler Streifen ; das Schwanz⸗
ende zeigt zwei ſchwarze Ringeln , die Gliedmaßen aber ſchwärzliche Quer —⸗

ſtreifen . Sie bewohnt die felſigen , buſchigen Gegenden Nubiens , Kordo —⸗
fans und Aegyptens .

355. Die Hauskatze. Felis domestica .

Dieſe ſtammt höchſt wahrſcheinlich von der vorhergehenden ab . Sie
hat ſich beinahe über alle Länder verbreitet , die nicht zu den kälteſten ,
wie Lappland , Grönland ꝛc. gehören . Nicht im Stande jedoch , der rauhe⸗
ren Jahreszeit in den jetzt von ihr bewohnten Ländern Trotz zu bieten ,
iſt ſie dadurch vielleicht hauptſächlich an den Menſchen gebunden und

dadurch Hausthier , daß es ihr unmöglich iſt , den Winter im Freien zu⸗
zubringen . Und ſo macht ſie denn aus der Noth eine Tugend . Es iſt
bekannt , daß Katzen die Wohnungen der Menſchen im Frühjahr oft ver⸗

laſſen , um in die nahen Wälder zu ziehen ; im Spätjahr jedoch , wenn

ſie nicht umkommen , regelmaͤßig wieder mit ihren indeß gehegten Jungen
zu den Menſchen zurückkehren .

Die Hauskatzen ſind die Vagabunden der Hausthiere ; menſchenfeind —
lich, diebiſch , freiheitsliebend , und die Einſamkeit allem vorziehend , huſchen
ſie ſcheu über die belebten Straßen der Städte , ſo daß es den Anſchein
hat , irgend ein Waldthier , dem es unheimlich in der ihm unbekannten
Gegend wird , habe ſich hieher verirrt . Sie treiben hauptſächlich ihr Weſen
auf den Dächern der Häuſer oder in Schlupfwinkeln , Böden , Kammern
u . dgl . , um nur von Menſchen ungeſehen zu ſeyn . In der Nähe der
Menſchen halten ſie ſich nur deßhalb auf , um der Befriedigung ihrer
dringendſten Bedürfniſſe gewiß zu ſeyn ; für deren Empfang erweiſen ſie
aber dem Menſchen keinen Dank , ſondern ſie entziehen ſich den etwaigen
Anſprüchen auf einen ſolchen durch Liſt oder Gewalt .

Tauſende von Generationen dieſer Thiere ſind , ſeit ſie der Menſch
gewaltſam aus ihrer Heimath herausgeriſſen und auf fremden Boden

verpflanzt hat , untergegangen , allein die jetzt lebenden ſind dem Menſchen ,
in deſſen Nähe ſie durch eine Reihe von Jahrhunderten hindurch gelebt
haben , um nichts näher gerückt als ihre Stammeltern , die als Fremdlinge
unſere Gegenden betraten . Die eiſerne , alles überwältigende Zeit und
die einſchläfernde Gewohnheit ſind an dem feſten , beſtimmten Charakter
dieſes kleinen Raubthieres ohne Einwirkung vorüber gegangen : gegen
die Eindrücke beider Momente iſt es unempfindlich geblieben . Eine ſolche
Beharrlichkeit und Feſtigkeit iſt wunderbar und gibt ein unwiderlegliches
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Zeugniß davon , daß weder Zeit noch Verhältniſſe den Charakter eines

Raubthieres zu verändern im Stande ſind .

Es iſt ein merkwürdiger und bezeichnender Unterſchied zwiſchen den

wirklichen Hausthieren und den gezähmten Raubthieren . Das Pferd ,

der Hund , das Schaaf ꝛc. , alle ſind für die Pflege , die der Menſch ihnen

ſchenkt , erkenntlich . Das Pferd läßt ſich willig vor den ſchweren Wagen

ſpannen und von einem Knaben leiten ; der Hund erträgt mit philoſophi —

ſcher Geduld die Neckereien der Kinder ſeines Herrn : alle zeigen ſich er —

kenntlich . Den Raubthieren aber , hier den Katzen , iſt das Gefühl der

Dankbarkeit völlig fremd : ſie laſſen ſich pflegen , hätſcheln und , wenn ſie

krank ſind , abwarten , kurz ſie nehmen alles an ohne ein Zeichen von Er —

kenntlichkeit . Dieſes Annehmen iſt aber ihre ganze Zähmung ; ſie nehmen

wohl , aber ſie geben nichts dafür ; der Sinn für Dankbarkeit geht dieſen

Thieren gänzlich ab . Es kann aber auch dieſes Gefühl in einem Thiere

gar nicht vorhanden ſeyn , das der Schöpfer angewieſen hat , ſein Leben

durch den Tod ſeiner Mitgeſchöpfe zu unterhalten .

Sonderbarerweiſe läßt aber der Menſch keinem andern Thiere eine

aufmerkſamere , zärtlichere Pflege angedeihen , als in vielen Fällen der

Hauskatze gewidmet wird . Der Hund , der für jeden freundlichen Blick
dankbar iſt , erfährt oft Mißhandlungen , denen eine Katze nie ausgeſetzt

iſt . Man ſpricht der Hauskatze theilweiſe höhere geiſtige Anlagen ab, in —

deß gewiß mit Unrecht , wohl hauptſächlich aus dem Grunde , weil ſie

nicht erkenntlich iſt ; man müßte aber alsdann folgerecht allen Raubthieren

dieſelben abſprechen , und doch müſſen naturgemäß gerade die Raubthiere

eine höhere geiſtige Entwicklung in ſich tragen als die übrigen Thiere .

Die Katze iſt ein ſchlaues , kluges Thier ; alle ihre Bewegungen ſind

die verkörperte Vorſicht und Berechnung ; ſie ſtellt ihre Diebereien mit

Schlauheit und Bedacht an ; ſie ſtiehlt der Hausfrau den Braten aus

der über dem Feuer praſſelnden Pfanne , indem ſie geduldig den Moment

abpaßt , der zu ſolch kritiſchem Geſchäft geeignet iſt . Der Hund , der ſei —

nen Herrn in den Gaſthof begleiten darf , geht offen in die Küche und

ſpricht der nächſten beſten Schüſſel mit Fleiſchſpeiſen mit nimmerſatter

Gefräßigkeit zu und läßt ſich alsdann heulend durchprügeln .

Die Katze iſt das Miniaturbild des Tigers ; ſie hat denſelben runden

Kopf mit der fleiſchigen , kurz angeſetzten Schnauze und den reichlichen

langen Schnurren , ebenſo den flach gedrückten Leib mit dem beweglichen

Schwanze und den ſpürenden Gang , ſo wie auch die gleiche Tempera —

mentsanlage , iſt aber auch eigentlich unzähmbar , ungeſellig und furchtſam .

Die Phyſiognomie der Katze zeigt etwas Scheues , Ungeſelliges , aber

auch etwas Weiches und Zierliches und bei jungen Katzen etwas Schel —
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miſches , wenn ſie poſſierlich ſpielend bald ihr Spielzeug von ſich ſtoßen
und es mit den lebhaften klugen Augen verfolgen , bald mit ſchleichendem
Gange und gekrümmtem Rücken ſich ihm wieder nähern , um im lächerlichen

ungeübten Sprunge den Gegenſtand wieder zu erfaſſen und ſich mit demſel —
ben auf dem Boden wälzen , immer wieder das Spiel von neuem beginnend .

Die Hauskatzen haben etwas Weiches , Elegantes in ihren Formen ,
was man namentlich häufig an ſchwarzen Katzen bemerkt . Sie zeigen
eine ungemeine Geſchicklichkeit und Behendigkeit im Klettern , und verleug —
nen dieſelbe ſelbſt beim Falle nicht , indem ſie ſtets auf die Füße zu ſtehen
kommen . Schwimmen liegt nicht in ihrem Naturell , überhaupt ſcheuen
ſie das Waſſer , obgleich ſie ausnehmend reinlich ſind .

Da das Aeußere der Katzen hinreichend bekann iſt , ſo führen wir

blos die Varietäten an . Es ſind folgende : 1. vulgaris , die Cyperkatze ,
2. hispanica , die ſpaniſche Katze , 3. coerulèa , die Karthäuſer - Katze , 4.

angorensis , die Angora - Katze , 5. indica , die indiſche Katze , 6. para —

guensis , Katze im Innern von Paraguay .
Der Pelz , der im Allgemeinen mit kurzen Haagren bekleidet iſt , wird

bei der Angora - Katze lang und ſeidenartig , weiß , gelblich oder grau , bei

der Karthäuſer Katze wollig und blaulich - grau . Bei der ſpaniſchen zeich⸗
net ſich der Pelz durch ſchöne hochgelbe Färbung mit ſchwarzen Flecken aus .

Die indiſche Katze , die auf Madagaskar iſt , hat einen knotigen Schwanz .
Die von Paraguay iſt dünner behaart mit beinahe nacktem Schwanze .

Dieſes ſind Varietäten , die durch geographiſche und klimatiſche Ver —

hältniſſe bedingt ſind . Eigentliche Spielarten , wie ſie bei Hunden , Pfer⸗
den ꝛc . zu Hunderten vorkommen , finden ſich bei der Hauskatze nicht , ſie
bleibt ſich in Größe , Lebensart , anatomiſchen Verhältniſſen abſolut gleich ;
während z. B . der kleinſte Hund noch nicht einmal ſo viel wiegt als der

Kopf eines großen . Es zeigt ſich alſo auch bei ihr , wie beim Tiger , daß
ein unſchmiegſames Naturell auch keine Aenderungen im Köͤrper duldet .

Die Katze geht am liebſten in der Abenddämmerung und des Mor —

gens auf den Raub aus . Auf dem Lande geht ſie in Wald und Feld
und jagt Geflügel aller Art , junge Haſen und kleine Säugethiere , in den

Häuſern und Scheunen aber Mäuſe und Ratten . In der Stadt ſtellt

ſie Sperlingen und andern kleinen Vögeln , die in den Häuſern und Gär —

ten niſten , ſo wie ebenfalls den Mäuſen und Ratten nach , ſtiehlt aber

auch Milch , Butter , Speck , Fleiſch u . dgl. , je nachdem ſie ſolcher Gegen —
ſtände habhaft werden kann .

Die Kätzin iſt 8 — 9 Wochen trächtig und wirft des Jahres zwei —
mal 4 — 8 blinde Junge . — Ihr Alter bringen die Katzen auf 18 Jahre .
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